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EIN junges Mädchen stellte sich bei
uns vor. Sie besucht die dritte Klasse der
Sekundärschule; im Frühling will sie eine
Lehrstelle antreten. Nachdem wir, wie sich
das gehört, ihre Zeugnisse geprüft und uns
über ihre Berufsabsichten unterhalten
hatten, stellten wir ihr einige Fragen aus
den verschiedensten Gebieten, um ein
ungefähres Bild über die Bewerberin zu
gewinnen.

EINE Frage lautete:
«Wissen Sie, wie viele Einwohner die

Schweiz hat? »

Die Antwort blieb aus.
Wir versuchten nachzuhelfen:
« Liegt die Einwohnerzahl wohl eher

bei 4 oder 30 oder 100 Millionen? »
Das junge Mädchen riet auf 30

Millionen und blieb dabei.

Wir gehen nicht darauf aus, junge
Mädchen einzuschüchtern. Wir erklärten,
keineswegs auf jede Frage die richtige
Antwort zu erwarten. Die falsche Antwort war
also kein Ausfluß von Examensangst.

WAS sollen wir dazu sagen? Das
junge Mädchen hat immerhin sechs Jahre
Primarschule und drei Klassen Sekundärschule

hinter sich. Es kann sich über
vorzügliche Zeugnisse ausweisen. Nun, wir
waren nicht unvernünftig genug, aus der
Antwort auf Dummheit des Mädchens zu
schließen. Es fiel uns auch nicht ein, über
das Versagen unserer Schulen zu jammern.
Hingegen regte uns die kleine Begebenheit
zu folgenden Gedanken an:

WIE schön wäre es, wenn wir, falls
wir etwas nicht wissen, dies seelenruhig
zugeben könnten. Von einem jungen Mäd¬

chen, welches sich zum erstenmal um eine
Stelle bewirbt, hieße das zu viel verlangen;
aber wie oft halten wir erwachsenen
Menschen uns für verpflichtet, etwas zu wissen,
wozu uns Anlaß und Pflicht fehlt.

SEIT der ungeheuren Verbreitung der
Druckerzeugnisse, der Erfindung des
Telephons, der Télégraphié und des Radios
bricht täglich eine solche Flut oberflächlichen

Wissens über uns herein, daß wir es

gar nicht verhindern können, Stückwissen
aus Lebensgebieten aufzustapeln, die uns
sehr fern liegen.

WIR möchten die Erfindung der
Druckerpresse nicht rückgängig machen.
Wir empfehlen keinen Kreuzzug gegen
Zeitungen und Radio. Nie sind die
technischen Erfindungen an ihren Übeln
Auswirkungen schuld, nur ihre Benützer
sind es.

DIE Menschen unseres Kulturkreises
pflegen sich über die Geschehnisse in
Kaschmir, die Kämpfe in Griechenland,
über die Entwicklung in Palästina und
über die Zunkunft des Ruhrgebietes, kurz
über alles, was gerade durch die
Telegraphendrähte geht, Sorgen zu machen.
Sie bürden sich die Kümmernisse der ganzen

Welt auf, eine Last, die in keinem
Verhältnis zu ihrer Tragfähigkeit steht.

ES wäre gut, wenn recht viele von uns
es wagen würden, recht vieles nicht zu
wissen, ohne sich darüber zu schämen. Es
bliebe uns dann mehr Kraft für die
Stillung unseres Wissensdurstes und für
unsere Bemühungen auf jenen Gebieten, die
wir beeinflussen können und für die wir
deshalb wirklich mitverantwortlich sind.
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